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polniſchlitauiſche Friedenskonferenz in London
Der polniſch-litauiſche Konflikt

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. London, 16. September.

Millerand nahm die Einladung zur Londoner Konfe-
renz, die ſich mit dem polniſchlitauiſchen Grengzkonflikt befaſſen
ſoll, an. Er machte jedoch zur Bedingung, daß nur dieſer
gonflikt auf der Tagesordnung ſtehen und Sowjetruß
land nicht an der Konferenz teilnehmen dürfe.

Keine 5ugeſtändniſſe an Rußland
h. Kopenhagen, 16. September.

„Berlinske Tidende“ meldet aus Warſchau: Polen iſt feſt
entſchloſſen, weder über die ukrainiſche, noch über die
oſtgaliziſche, noch über die Wilnaer Frage den Ruſſen
zugeſtänd niſſe zu machen. Ueberhaupt glaubt niemand in
den polniſchen leitenden Kreiſen, daß die Verhandlungen
in Riga irgendein poſitives Ergebnis zeitigen werden. Dieſe
Anſicht wird auch von der großen Mehrheit des polniſchen Volkes
geteilt. In Polen hat man ſich längſt mit dem Gedanken über
die Fortſetzung des Krieges vertraut gemacht.

Jm Gegenſatz dazu ſtehen folgende Warſchauer Meldungen:
Jn der polniſchen Preſſe wird immer mehr die Hoffnung

ausgeſprochen, daß die Rigaer Verhandlungen ein günſtiges
Ergebnis haven mögen. Die Bevölkerung wird jedoch
davor gewarnt, mit einem allzu ſchnellen Frieden zu rechnen.
Die militäriſche und politiſche Lage Polens wird als ſehr günſtig
bezeichnet. Die Militärdiktatur in Warſchau ſoll ſobald wie
möglich aufgehoben werden.

Der Führer der polniſchen Friedensdelegation, Dombſki,
erklärte dem Berichterſtatter der „Frankf. Ztg.“: Die bisherigen
Verhandlungen mit Moskau haben keine grundſätzlichen Schwie
rigkeiten ergeben, ſo daß man hoffen kann, daß die Verhand
lungen in Riga, wenn nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle ein-
treten, einen glatten Verlauf nehmen werden.
Unſere polniſchen Jnduſtriebezirke waren vor dem Kriege die
wichtigſten n r des ruſſiſchen Reiches, ſo daß zu
erwarten iſt, daß die wirtſchaftlichen Verträge, die wir mir Ruß
land abſchließen wollen, für uns günſtig werden. Sie der
Durchfuhr von Jnduſtriewaren von Deutſchland nach Rußland
und von Rohſtofſen aus Rußland nach Deutſchland wird einen
bedeutenden Teil der Verhandlungen einnehmen. Für die Dauer
der Friedenskonfevengz ſind vorerſt drei Wochen feſtgeſetzt. Wir
wollen mit Rußland zu einem Verſtändigungsfrieden kommen,
durch den alle Kriege in Zukunft vermieden werden.

Ein Aufruf der oberſchleſiſchen Deutſchen
Gegen Korfanty

w. Beuthen, 16. September.
Das deutſche Plebiszitkommiſſariat, gezeich-net Urbansk, erläßt folgenden Aufruf:
Blutige vier Wochen liegen hinter uns. Am 19. Auguſt

hrach der Aufſtand los unter den Augen der Fran-
oſen, Engländer und Jtaliener, die den Schutz

s verſprachen. Unter dem Kriegsgeſchrei
„Vir ſind die Herren des Landes!“ ſtürzte ſich Kain
auf den Bruder. Wir waren unbewehrt, denn die hohe inter
alliierte Kommiſſion befahl, die Waffen ab zuliefern.
Nit dem Vertrauen des loyalen Bürgers hielten wir uns an den
Grundſätzen ziviliſierter Völker, daß die Obrigkeit und
die Truppen berufen ſeien, den Frieden zu ſchützen

Die hohe inter-
alliierte Kommiſſion war gewarnt. Wir wieſen dorauf hin, daß
offenſichtlich nur der ruhige anſtändige Teil der Be
rölkerung die Waffen abgab. Es war ferner darauf
hingewieſen worden, daß ein gewaltiger Waffenſchmuggel auf
erganiſiertemm Wege, Mordwerkzeuge aus Polen in unſer Land
krachte. Die hohe interalliterte Kommiſſion weiß heute aus
eigener Erfahrung, daß von den Waffen des Aufruhrs nicht
der zwanzigſte Teil ihrer Anordnung entſprechend ab
gegeben worden iſt. Auf der hohen interalliierten Kom
miſſion liegt die Verantwortung für das ungeheure Verſäumnis.
Die im Plebiszitkommiſſariat für Deutſchland vereinigten deut
ſchen Parteien ſind immerdar auf dem Boden der Geſetzmäßig
keit geblieben und haben immer wieder den Schutz der hohen
interalliierten Kommiſſion verlangt und haben ſich niemals, als
dieſer Schritt praktiſch erfolglos blieb, dazu verleiten laſſen, ver
zweifelten Anregungen zu folgen. (IJch verweiſe auf mein
offenes Telegramm und auf das offene Telegramm der deut-
ſchen Parteien an General Lerond vom 31. Auguſt und
5. September.

Seitdem, am 9. September wurde der Polizeiwachtmeiſter
Vittrin in Schoppinitz (Kreis Rybnik) ermordet. Am
31 Auguſt fielen drei Menſchenleben, ein Landjäger, ein
bſtimmungspolizeibeamter und ein Schreiberden Vanditen zum Opfer. Tauſende von Flüchtlingen irren in

der Fremde umher und können nicht wagen, heimzukehren,
mehrere, die es gewagt hatten, bezahlten es mit dem Tode.

Warum dieſe Darlegungen? Um gegenüber dem heuchle-
riſchen Aufruf von Korfanty vom 5. September laut
rer aller Welt die wunderbare Selbſtzucht und die übermäßige
Geduld des deutſchen Volkes in Oberſchleſien feſtzuſtellen. Ohne
Selbzucht ginge Oberſchleſien im Bruderkrieg unter.

Brüder, unſer Schild iſt rein. Wir weigern uns,
den Veſatzungsmächten die Pflicht unſerer Sicherung von Leib
und Leben abzunehmen. Es iſt wahr, daß alle äußeren
rwartungen getrogen haben. Unſere Zuverſicht iſt immer

die Kraft der Gerechtigkeit unſerer Sache. Wage daher niemand
aus unſeren Neihen durch Unbeſonnenheit die Schärfe unſerer
Waffen abzuſtoßen.

Vor dem neuen Polenputſch
w. Berlin, 16. Septernber.

Nach den letzten Meldungen aus Oberſchleſien mehren ſich

halb zwei Wochen ganz Oberſchleſien feſt in der Hand habenne

werden.

Oppeln wurde dreimal beſchoſſen. Der Grund dafür iſt
in ſeiner deutſchfreundlichen Geſinnung zu ſuchen.

Jn der Nähe von Mhgslowitz wurde geſtern der Schicht
meiſteraſſiſtent von der Gieſche-Grube überfallen und ihm
mehr als 120000 Mark Löhnungsgelder geraubt.
Selbſt ſeine Privatgelder und ſeine Uhr wurden ihm geſtohlen.

Jn der Nähe von Hindenburg wurde der Kutſcher einer
deutſchen Firma überfallen und ihm annähernd 10 000 Mk.
geraubt.

Bei dem rein deutſchen proteſtantiſchen
Dorfe Anhalt, das die Polen bekanntlich am 20. Auguſt
durch Feuer zu einem großen Teil niedergelegt
haben, wurde geſtern eine längere Schießerei der
Polen inſzeniert. Obwohl es weder Tote noch Verwun
dete gab, kommt dieſer Schießerei doch ſchon deshalb eine große
Bedeutung bei, weil die Polen in der letzten Zeit mehrfach ge
droht haben, daß ſie auch den Reſt des Dorfes vernich
ten würden, und ſodann deshalb, weil bekanntlich die Waffen
abgeliefert werden ſollten, woran man ſich in der polniſchen Nach-
barſchaf? des Dorfes ebenſo wenig kümmerte, wie Herr Kor
fanty in Beuthen, der noch vor wenigen Tagen einem Zei-
tungs berichterſtatter ſeinen Revolver zeigte mit
dem Hinzufügen, daß er jeden über den Haufen ſchießen würde,
der ihm in den Weg käme.

d

Wallfahrer, die von Czenſtochau zurückgekehrt ſind,
berichten, daß ſie, als ſie in Czenſtochau ankamen, an der Brücke
der zweiten Alleja von einem Geiſtlichen des Kloſters
Jasna Gora mit folgenden Worten begrüßt wurden:

Seid gegrüßt, oberſchleſiſche Landsleute von der gekrönten
Königin Polens, der Mutter Gottes! Oberſchleſien iſt
polniſche Erde, und Oberſchleſien gehört ſchon heute geiſtig
und moralitſch zu einem Teile der Republik Polen. Daß Ober-
ſchleſien uns ganz geböre, dafür werden wir durch Kampf
mit Feuer und Schwert ſorgen.

b. Kattowitz, 16. September.
Der franzöſiſche Oberſt Blanchard, der Kreis-

kontrolleur von Kattowitz, hat den Ort verlaſſen.
Er ſoll abberufen worden ſein, weil er nach den Anſichten der
Pariſer Machthaber bei den hieſigen Ereigniſſen am 17. Auguſt
das franzöſiſche Anſehen nicht genügend ge
wahrt hat.
Oberſchleſiſche Abſtimmung im November?

Nach einem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ hat ſich General
Lerond dahin geäußert, daß, falls ſich nicht weitere Zwiſchen-
fälle ernſter Art ereignen, die Abſtimmung etwa in der zweiten
Nevemberhälfte ſtattfinden ſoll. Die Vorbereitungen
dazu würden jedenfalls eifrig betrieben. Unentbehrliche Voraus-
ſetzung ſei allerdings, daß die Kommiſſion in der Lage ſei, die
zugeſicherten Garantien für eine unbeeinflußte Ab
ſtimmung reſtlos durchzuführen. Die letzte Entſchei-
dung über den Termin liege jedoch bei dem Botſchafter-
rat in Paris, an den die Jnteralliierte Kommiſſion in
Oppeln ihre Vorſchläge zu machen habe.

England und Kamenew
w. Amſterdam, 16. September.

„Telegraaf“ meldet aus London: Die Downing Street ließ
der Preſſe eine ausführliche Erklärung zugehen.
Darin wird hervorgehoben daß die Regierung Beweiſe für die
Teilnahme Kamenews am Verkauf der Diamanten in
Händen habe. Er teilte ſeiner Regierung mit, daß er für 40 000
Pfund Diamanten verkauft und dieſes Geld dem „Daily Herald
überwieſen habe. Hierauf unternahm er Schritte, um eine
weitere Summe von 40 000 Pfund aufzubringen zum Teil durch
Verkauf anderer Diamanten. Davon wollte er 10 000 Pfund
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dem Blatte „Daily Herald“ aushändigen. Die Begzahlung ge-
ſchah in Bankbilleten, die durch die Hände des Sohnes von
Landsbury, des Chefredakteurs, gingen.

Die Regierung erklärt außerdem, daß Kamenew die
Waffenſtillſtands- Bedingungen ſeiner Regierung
für Polen dadurch abänderte, daß er in ihnen die Stelle
wegließ, daß die Sowjetregierung auf der Bewaffnung der
polniſchen Arbeiter unter Kontrolle von Vertretern der Ge
werkſchaften Rußland und Polen beſtanden habe, was Kamenew
durch das ſcheinbar unſchuldige Wort „Bürgermili z er-
ſetzte, da er wohl wußte, daß die weſentlichſten Bedingungen,
die von der Sowjetregierung geſtellt wurden, den Widerſtand
der engliſchen Gewerkſchaften hervorrufen würden.

Die britiſche Regierung drückt ihr Bedauern darüber aus,
daß ſie dieſe Tatſachen veröffentlichen mußte. Kamenew
brach jedoch deutlich ſein Verſprechen, ſich in England
jeder direkten oder indirekten Propaganda zu enthalten, und die
Erklärungen, die er bei ſeiner Abreiſe abgab, ſeien ſo irre
führend, daß die Regierung zu dieſen Enthüllungen ge
zwungen ſei.

Ein Rabinetts Ausſchuß
Genaue Berichte über die Kabinettsſitzungen

des Miniſteriums kommen höchſtens durch Ver
trauensbruch in die Oeffentlichkeit, und der iſt hier ſo gut
wie ausgeſchloſſen. Wie es in einer Kabinettsſitzung in
alter Zeit in Bismarcks letzten Jahren zugiàg, zeigt uns das
hinterlaſſene Werk des verſtorbenen Landwirtſchaftsminiſters
Lucius. Streng ſachlich trug jeder Miniſter die wichtigen
Fragen ſeines Reſſorts vor, eine Debatte fand nur in ge
ringem Maße ſtatt. Sie konnte nur Einzelheiten betreffen,
über alle Grundfragen war man einig. Dafür hatte ein
Bismarck ſchon geſorgt.

Das war in der guten alten Zeit, die die Machthaber
von heute aber der urteilsloſen Maſſe als fluchbeladen hin
ſtellen müſſen, um ſo die Berechtigung für ihre eigene trüb
ſelige Miniſterherrlichkeit nachzuweiſen. Wie es in den
jetzigen Kabinettsſitzungen zugeht, ſickert nur allmählich in
die Oeffentlichkeit. Aber das eine iſt ja bekannt, die Miniſter
in ihrer großen Mehrzahl ſind Parlamentarier und unter
ihrer Hand wird das Miniſterium zu einer Art interfrak-
tionellem Ausſchuß, wo alle Fragen womöglich von allen
Miniſtern breit und umſtändlich behandelt werden. Nimmt
der Parlamentsbetrieb unter allen Umſtänden ſchon die Zeit
der Miniſter ungebührlich in Anſpruch, ſo muß es als eine
völlige Verkennung des Zweckes eines Miniſterrats bezeich-
net werden, wenn er ſelbſt ſich als ein Parlament im kleinen
auffaßt. Die Folge iſt eine Verſchleppung der Geſchäfte.
Es iſt faſt ſelbſtverſtändlich, daß die Tagesordnung nicht er
ſchöpft werden kann und daß immer neue Kabinettsſitzungen
einberufen werden müſſen. Manche ärgerlichen Vorfälle
erklären ſich aus dieſen Zuſtänden, die allerdings mit dem
Begriff der Koalitionsregierung innig verknüpft ſind. Jeden-
falls hat man nun eingeſehen, daß es ſo nicht weitergeht und
iſt auf den Ausweg verfallen, ein engeres Miniſterium,
einen Kabinetksausſchuß, zu bilden. Ein Vorbild hat man
in dem engliſchen Kriegskabinett, wo wenige Männer in
kurzer Zeit ſchnelle und bindende Beſchlüſſe faſſen konnten,
wie ſie die Not der Kriegszeit erforderte. So ſind denn die
Führer der jetzigen Regierungsparteien, Schiffer, Streſe
mann und Burlage, an den Reichskanzler herangetreten und
haben die Bildung eines ſolchen Kabinettsausſchuſſes vor
geſchlagen. Nur ſo ſcheint es ihnen möglich, der ſinkenden
Staatsautorität den Rücken zu ſteifen, Den äußeren Anlaß
ſcheinen die Uebergriffe der ſtreikenden Eiſenbahner, be-
ſonders wohl die Zerſtörung der franzöſiſchen Munition in
Erfurt, gegeben zu haben. Ueber die näheren Umſtände,
warum dieſe Frage, die doch jeder anderen in der Aufſtellung
der Tagesordnung vorgehen mußte, im Voll- Kabinett ſo ver-
ſchleppt werden konnte, wiſſen wir noch nichts. Aber der
Tag wird kommen, wo uns die Schwäche nicht nur dieſer,
ſondern aller parlamentariſchen Regierungen in einem Par
lament ohne führende Perſönlichkeiten in allen Einzelheiten
offenbar werden wird. Jn England ſetzte man in das
Kriegskabinett die entſchloſſenſten, willensſtärkſten Männer,
und darin lag ſeine Bedeutung. Ein deutſcher Kabinetts-
Ausſchuß bietet an ſich noch keine Gewähr, daß in Zukunft
in der Stunde der Gefahr nachdrücklich durchgegriffen wer
den wird. Auf die Männer kommt es an. „Männer machen
die Geſchichte“, ſagte der unvergeßliche Treitſchke, den einer
der gefeiertſten Literaten der Demokratie vielleicht deshalb
den Ruchloſen oder Verruchten nennt. Ein demokratiſches
Blatt aber ſcheicb, als ein Ebert durch die Nationalverſamm-
lung an die Spitze Deutſchlands geſtellt wurde, Vater Ebert
beim Abendſchoppen, das ſei das richtige Bild des neuen
Deutſchlands, das auf das äußere Attribut der Macht ver-
zichtet habe. Und zugleich auf alle Autorität im Jnnern.
Mag der Kabinetts- Ausſchuß ſich anſtrengen, um die Schä-
den der Sitzungen des Voll-Kabinetts zu vermeiden, beſſere
Zeiten werden erſt wieder kommen, wenn das Volk wieder
anerkannte Führer hat, wenn Mann gegen Maſſe ſteht, nicht
wie jetzt, wo irgendein Neuraſtheniker die Maſſen aufhetzt
und die ſogenannten Männer ängſtlich nach deren Wünſchen
fragen. Aus den Tagen Friedrichs „des Vorläufigen“ lenkt
ſich mehr und mehr der Blick rückwärts auf die Tage Fried-
richs des Großen.



Dreißig Jahre Alldeutſcher Verband
Am 28. September 1920 werden es dreißig Jahre, ſeit in

Frankfurt a, M. von vaterländiſchen Männern der Grund gelegt
wurde zum Alldeutſchen Verbande. Zur Erinnerung
daran wird der diesjährige Verbandstag des Alldeutſchen Ver
bandes in der alten Kaiſerſtadt abgehalten, wobei vorgeſehen iſt,
daß der geſchäftsführende Ausſchuß Freitag, den 24. September
und der Geſamntvorſtand Sonnabend, den 25. September ihre
Sitzungen abhalten, während der Verbandstag Sonntag, den
26. September ſtattfinden ſoll und am 27. September ein ge
meinſamer Ausflug geplant iſt. Die Frankfurter Tagung ſoll
dem Rückblick auf die bisherige Leiſtung des Verbandes und
dem Plan für die weitere Arbeit gewidmet ſein.

Drei Jahrzehnte Alldeutſcher Verband! Wie kam es, daß
gerade damals die Männer, die ihr Vaterland liebten, ſich zu
ſammenſchloſſen, zu dieſem Bunde Vor dreißig Jahren war's,
als ein Sturm der Entrüſtung durch die Oeffentlichkeit ging.
Der Vertrag von Sanſibar war abgeſchloſſen worden,
jener Vertrag, in dem Deu-ſchland große, außerordentlich be
deutende Teile Afrikas an England auslieferte und dafür außer
geringwertigen Streifen in Oſtafrika Helgoland erhielt. Der
Gedanke, Helgoland zu einer Seefeſte erſten Raiges auszu-
bauen, lag der damaligen Regierung fern. Ganz Deutſchland
war einig in der Ablehnung dieſes Vertrages, der
Englands Welteroberungsplänen ſo zuſtatten kam und der
Deutſchlands Traum von der künftigen Kolonialmacht zunichte
zu machen drohte. Es erſchien ein flammender Aufruf:
„Deutſchland, wach auftl, in dem es hieß: „Mit einem
Federſtrich iſt die Hoffnung auf ein großes deutſches Kolonial
reich zerſtört! Das iſt ein Vertrag, wie Deutſchland in über-
ſeeiſchen Angelegenheiten noch keinen abgeſchloſſen hat! Seit
Olmütz haben deutſche Herzen keine ähnliche gleich ſchmergliche
Demütigung erfahren. Wir haben eine Niederlage erlitten, die
unſeren Feind nicht zum Freund, ſondern zu einem noch über-
mütigeren Gegner gemacht hat. Soll dieſer Vertrag Wirk-
lichkeit werden? Nein, Nein und abermals Nein! Das deutſche
Volk ſoll ſich einmütig erheben und erklären, daß der Vertrag
unannehmbar iſt. Wir wollen einem Herrenvolk angehören,
das ſeinen Anteil an der Welt ſich ſelber nimmt und nicht von
der Gnade und dem Wohlwollen eines anderen Volkes zu
nehmen ſucht. Deutſchland, wach' auf!“ Aber Deutſchland
wachte nicht auf. Nur Augenblicke waren es, in denen es ſich
auf ſeine Kraft beſann. Dann kam das Ermatten, das Nach-
geben, der Glaube an die Gutmütigkeit des Gegners genau
das, was Deutſchland auch jetzt wieder zuſammenſinken ließ im
Widerſtande gegen den Feind. Nur einige wenige blieben feſt
und ſuchten die Verfaſſer des Aufrufes, um mit ihnen einen
Bund zu bilden als dauernden Proteſt gegen Schwach
heiten in der deutſchen Politik. Wer aber hatte den
Aufruf verfaßt? Franzöſiſche Blätter mutmaßten Bismarckl!
Bismarck ſelbſt war es nicht, aber Bismarckſcher Geiſt
wehte aus den Worten, Bismarckſcher Geiſt lebte in den wirk
lichen Verfaſſern, den Züricher Deutſchen: Profeſſor Dr.
Walter Felix, Dr. A. Fick, Dr. O. Lubarſch und Buch
händler A. Müller. Der geplante Bund aber konnte nur in
Deutſchland gegründet werden und ſo kam auf Veranlaſſung
des in Hannover wohnenden Dr Hugenberg am 28. Sep-
tember 1890 unter dem Vorſitz des Profeſſors Dr. Wisli-
cenus eine Zuſammenkunft der Geſinnungsgenoſſen in Frank
furt zuſtande, die damals beſchloſſen, den gewonnenen Zu-
ſammenhalt nicht mehr aufzugeben, ſondern ſich für immer zu

vereinigen. Dies geſchah im Frühjahr 1891 im Alldeutſchen
Verbande; der wahre Geburtstag des Verbandes aber iſt der
28. September 1890 und hoffentlich finden ſich viele ein in
Frankfurt zu dieſem dreißigſten Geburtstage.

Der Kampf um Groß-Berlin
Der Antrag der Deutſchnationalen Volks-

partei auf vorläufige Suspendierung des Geſetzes
über die Stadtgemeinde Berlin hat in der preußi-
ſchen Landesverſammlung und darüber hinaus in der Oeffent-
lichkeit von GroßBerlin gewirkt wie ein Steinwurf in den
Karpfenteich. Vorläufig hat man noch einige Tage Zert, um zu
der vielen Leuten etwas überraſchend gekommenen Anregung
Stellung zu nehmen. Schon aber muß ihr ein Erfolg zuge-
ſprochen werden: die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit
des Geſetzes in ſeiner bisherigen Form iſt auch in den
anderen bürgerlichen Parteien lebendig geworden, während
natürlich die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien jede Abänder-
ung der einmal getroffenen Beſtimmungen weit von ſich weiſen.

das Zentrum ſowohl wie die
Demokratiſche Partei der Landesverſammlung auch
ihrerſeits Abänderungsanträge vorbereiten, die allerdings in
ihrer Tragweite hinter dem Antrag der Deutſchnationalen zu
rückbleiben. Teils ſollen ſie ſich auf den Zwang zur Anſtellung
von unbeſoldeten Stadträten im Magiſtratskollegium,
teils auf die Einrichtungen der Bezirksverwaltungen
beziehen, zum anderen Teil wohl auch kraſſe Willkürlichkeiten
wie die Aufſtellung eines Nichtfachmannes für die Leitung des
Geſamt ſchulweſens der Stadtgemeinde Berlin ver
hindern Wie das Zentrum ſich zu der Forderung der Deutſch
nationalen Partei zu ſtellen gedenkt, iſt noch nicht erſichtlich; die
demokratiſchen Organe halten es auch jetzt wiederum
für richtig, der Sozialdemokratie die Steigbügel
zu halten trotz der vollendeten Nichtachtung, die ihnen von
dieſer Seite bezeugt wird. Sie ſcheinen anzunehmen, daß das
Groß Berliner Bürgertum ihnen auch diesmal in dieſer un-
würdigen Haltung Gefolgſchaft leiſten wird, worin ſie ſich jedoch
gewaltig irren werden. Auch mit parlamentariſchen Halbheiten
wie den geplanten, die den Bären waſchen ſollen, ohne ihn na
zu machen, wird es nicht getan ſe'n; es ſcheint vielmehr,
der Zeitpunkt für eine unbedingte Klarheit in der
Stellungnahme diesmal unweigerlich gekommen iſt. Macht die
Demokratie ſich mitſchuldig an der Aufrichtung der brutalen
Klaſſenherrſchaft, wie ſie U. S. P. D. und S. P. D. im holden
Verein vorhaben, ſo wird die Strafe für eine ſo unheilvolle Ver
blendung nicht ausbleiben.

Die belgiſchen Klappenſchränke
b. Berlin, 16. September.

Amtlich wird mitgeteilt:
Es iſt richtig, daß ſich in den beiden zuſammenhängenden

Aemtern Rheingau und Weſtend Teile von belgiſchen Fernſprech-vermittlungseinrichtungen befinden. Dieſe ſind ſeinerzeit als

Hriegsbeute von der Heeresverwaltung für Heimatzwecke ausge-
baut worden. Als dann die Heeresverwaltung für ſie keine Ver-
wendung mehr hatte, wurden ſie von der Reichstelegraphenver-
waltung in der Vorausſetzung übernommen, daß eine Rückforde-
rung belgiſcherſeits nicht in Frage käme. Vor mehreren Wochen
boben belgiſche Beauftragte die techniſchen Einrichtungen der
beiden Aemter beſichtigt. Die Meldung, daß augenblicklich
wiſchen Bevollmächtigten der belgiſchen Regierung und dem
ieichspoſtminiſterium über den Gegenſtand verhandelt werde, iſt

verfrüht. Sollte es zu ſolchen Verhandlungen kommen, ſo wird
dabei feſtzuſtellen ſein, ob und in welchem Umfange belgiſche An
ſprüche berechtigt ſind, und wie die Frage am zweckmäßigſten
zu löſen ſein wird. Der Zeitwert der beſtehenden Einrichtungen
iſt kürzlich auf 200 000 bis 300 000 Mark abgeſchätzt worden.
Nach alledem liegt um ſo weniger ein Anlaß zu einer Be
unruhigung vor, als von der Reichstelegraphenverwaltung für
alle ſich bietenden Möglichkeiten die Wege bereits feſtgelegt ſind,
wie die Frage techniſch ohne Benachteiligung der Teilnehmer zu
löſen ſein wird, falls ſich eine Auslieferung der Aparatteile an
die belgiſche Regierung nicht vermeiden laſſen ſollte.

Schon iſt damit zu rechnen,

Neue Befeſtigungen im Elſaß
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

e. Mühlheim, 15. September.
Nach Meldungen aus den Vogeſen werden ſeit einiger Zeit

in der Gegend von Altkirch und Sennheim Be-
feſtigungen angelegt und Vorarbeiten für militäriſch-ſtra
tegiſche Linien ausgeführt. Es iſt den Deutſchen verboten, die
Gegenden zu beſuchen, in denen militäriſche Arbeiten vor
genommen werden.

Die engliſche Kriſe
w. Haag, 16. September.

Weſtminſter Gazette“ meldet, daß Lloyd George und
alle Mitglieder des Kabinetts es nicht für notwendig
halten, wegen der Kriſis in der Kohleninduſtrie das
Parlament einzuberufen.

w. London, 16. September.
Wie aus der heutigen Morgenpreſſe erſichtlich iſt, ſcheint ein

Kompromiß zwiſchen der engliſchen Regierung
und den Berg arbeitern auf der Grundlage eines Verzichts
der Bergleute auf die Verdoppelung des Preiſes der Hausbrand
kohle bevorzuſtehen.

mm

Streikende in Leipzig
w. Leipzig, 16. September.

Die heute vor der Kreishauptmannſchaft geführten Ver
handlungen mit den ſtreikenden Straßen-
bahnern haben zu einem Vergleich geführt, nach dem der
Betrieb ſobald wie möglich, ſpäteſtens am Sonnabend früh,
wieder aufgenommen werden ſoll. Damit iſt der Streik be
endet.

„Wir haben die Macht“
Das Organ der Unabhängigen, die „Fre heit“,

Ausſpruch ihres Parteigenoſſen Dr. Wehyl, ſie hätten
und würden ſie auch in der Frage der

Dr. Loewenſtein zum Oberſchulrat der Stadtgemeinde Verlt
gebrauchen, wie es früher der Freiſinn getan, als er in Ver n
vegierte, mit folgenden Ausführungen zu verteidigen; rlin

„Es handelt ſich, rund heraus geſagt, um den Kam
für die weltliche Schule, den wir führen und
den ſich die bürgerlichen Kreiſe zur Wehr ſetzen, weil ſie die
alte, vermuckerte und geſchichtsfälſchende Schule behalt
wollen. Sie würden dieſen Abwehrkampf beſtimmt auch d
führen, wenn wir ihnen einen Kandidaten präſ ntieren wer

den, der nicht geborener Jude iſt und ſogar 7
Staatsexamen gemacht hätte. Darüber wollen wir uns be
ſein. Das Anſinnen, das eine Abordnung der Lehrerſchat
an unſeren Kandidaten geſtellt hat, er ſolle freiwilli
zurücktreten, iſt daher, gelinde geſagt, eine Naivität,
Genoſſe Dr. Loewenſtein hat, ſolange er Mitglied unſerer

von der ihm
Er wird

einen äußerſt ſchweren Poſten zu behaupten haben, aber
kann verſichert ſein, daß die Partei hinter ihm ſteht und mit
allen Mitteln die Saboteure ſeiner Tätigkeit zur Räſon brin-
gen wird. Jawohl, wir werden dem heuchleriſchen Bürgertum
und beſonders dem Kommunalfreiſinn die heuch.
leriſche Maske vom Geſicht reißen und immer
wieder darauf hinweiſen, daß ſie, ſolange ſie die Mehrheit im
roten Hauſe hatten, gar nicht daran gedacht haben, auch den
Arbeitervertretern einen ihrer Stärke entſprechenden Einfluß
einzuräumen. Wenn die bürgerlichen Kreiſe mit einem
Lehrer- und Schülerſtreik drohen, ſo werden wir
durch Drohungen uns nicht irre machen laſſen, das zu tun,
was unſere Pflicht iſt. Das Proletariat wird zu zeigen haben
daß es Machtpoſitionen unter allen Umſtänden zu
halten weiß.“

Der Kommunalfreiſinn, d. h. die mit der Mehrheitsſogial
demokratie verbündete, angeblich bürgerliche Demorratte, weiß
alſo, was ſie von der neuen Mehrheit in der Berliner Stadtver
waltung zu erwarten hat.

„„Oberſchulrat“ Löwenſtein
Die „Deutſche Ztg.“ veröffentlicht folgende Zuſchrift:

Erſt Adolf Hoffmann als Kultusminiſter, dann Curfl
Kerlöw-Löwenſtein als Oberſchulrat von Berlin; dieſe
beiden Diſſidenten und W m Radikalen ſind zwei wür-
dige Vertreter der U. S. P. D. Der eine hat ſich als preußiſche
Kultusminiſter unſterblich gemacht, obwohl er nur einige Tage
Gelegenheit hatte, ſeine Fähigkeiten im Deutſchen auch im
Kultusminiſterium zu offenbaren. Nichts iſt bezeichnender für
die herrſchende Richtung in Preußen, als daß ein Klippſchüler
Adolf Hoffmann das Zepter im Kultusminiſterium ſchwingen
konnte, und daß ein Mann wie Kerlöw-Löwentſtein in einer chriſt
lichen Gemeinde von der Bedeutung Berlins die Schule zu refor-
mieren berufen werden ſoll, obwohl er nicht einmal das Staats-

Partei iſt, gar nicht das Recht, freiw lig
übertragenen Kandidatur zurückzutreten,

examen beſtanden hat und von praktiſcher Pädagogik nichts ver
ſteht. Daneben lebt er, wie man ſich in Charlottenburg öffent
lich u. a. in der Stadtverordnetenverſammlung erzählt, mit der
deutſchen Sprache auf dem Kriegsfuß, und zwar
beſonders dann, wenn er jüdelt oder gar jiddiſch ſpricht. Die
Herrlichkeit auf dem Oberſchulratspoſten wird vorausſichtlich nicht
viel länger Beſtand haben als die ſeines Freundes Hoffmann, der
bei ſeinem Scheiden zum Pförtner im Kultusminiſterium die
denkwürdigen Worte mit einem lachenden und einem weinenden
Auge ſprach: „Hier ſieht mir keener wieder!“ Er hatte ſchon von
e erſten Debüt im Kultusminiſterium vollauf genug. Trotz
em W es nun ſeinen Buſenfreund nach dem kuruliſchen

Seſſel. Man iſt geſpannt darauf, ob die Staatsregierung einen
Mann wie Lövwenſtein beſtätigen und ob ſie es auf einen Sturm
in der Bürgerſchaft ankommen laſſen will, der ſicherlich ob dieſer
jüdiſchen Herausforderung entfeſſelt wird. Kerlöw-Köwenſteinmag ſich mit ſeinem Deutſch für Polen, die Tſchechoſlowakei oder

Sowjet Rußland vielleicht als Oberſchulrat eignen, nicht aber für
Berlin. as ſoll man dazu ſagen, wenn Kerlöw-Löwenſtein
coram publico den Satz prägt: „Man muß „junge“ Ar
beiter dazu verhelfen, daß ſie einen großen vil-
dungsgraderwerben“ und wenn er dann in der gleichen
Rede darauf ſagt: „Eine Menge Leute arbeiten in
den Fabriken an „die“ Fertigſtellung eines Gegenſtandes“. Obendrein aber verſchtuckt er immer noch daß

SchlußS des Genitiv, der Herrn KerlöwLöwenſtein überhaupf
ſchwer im Magen zu liegen ſcheint. Er vermeidet es deshalb, wie
man in Charlottenburg behauptet, das S u anzu
wenden, anſcheinend aus Furcht, ſeinen ſchwachen Magen noch
mehr zu belaſten. Und dieſe unabhängige Perle iſt nun auser
ſehen worden zum Hüter und Führer der Groß-Berliner Jugend

Anna Niſſens Traum
15) Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Jnge war in der letzten Zeit Tag und Nacht bei ihr.
Frau Karen ſah in dem Sohn gleichzeitig den Freund, den
ſie zum Vertrauten ihrer geheimſten Gedanken und
Empfindungen machte. Vor ihm hatte ſie kein Geheimnis,
vor ihm enthüllten ſich die verborgenſten Regungen ihres
reichen, unverſtandenen Seelenlebens. Jn dieſer letzten Zeit
ward es ihm erſt ganz bewußt, was er an dieſer Mutter
beſeſſen hatte.

Er hielt die Totenwache an ihrem Sarge, bis der Deckel
ſich über die Entſchlafene ſenkte. Deert Bartels hielt ſich
der Leiche gefliſſentlich fern; am Totenbett hatte er wieder
Jnges Blick voll flammendem Zorn auf ſich gerichtet ge
fühlt. „Mörder“, ſagte der Blick. Das war ein unbehag-
liches Gefühl. Der Tod ſeiner Frau und mehr noch ihre
Todesurſache ging ihm ohnehin gewaltig nahe. Wer hatte
das auch vorausſehen können! Wenn ſie ihn damals nicht
ſo fürchterlich gereizt hätte, würde er ſich wahrhaftig nicht
an ihr vergriffen haben

Er ſchluchzte zum Gotterbarmen am offenen Grabe.
Aber im Gang des Alltagslebens fand er bald ſein ſeeliſches
Gleichgewicht und ſeine alte, behagliche Selbſtzufriedenheit
wieder. Die letzten Jahre mit der todkranken Frau im
Hauſe waren nicht ſehr gemütlich geweſen nun konnte
man endlich einmal wieder frei aufatmen. Auch Paul über-
wand den Schmerz um die Mutter, die eigentlich ſchon ſeit
Jahren am Sterben geweſen war, ziemlich leicht und ſchnell;
nur Jnge konnte ſich nicht in ſeinen Verluſt finden. Jahre
vergingen, bis er innerlich zur Ruhe kam. Zu ſchmerzhaft
war ihm die Lücke, die der Tod in ſeinem Leben geriſſen
hatte, bewußt. Das väterliche Beſitztum war ihm verleidet.
Hier, wo die Mutter ihre Paſſion erduldet hatte, ſchien es
ihm unmöglich, wieder jemals lachen und ſich freuen zu
können. Damals ſchon faßte er den Entſchluß, den Hof eines
Tages auf Nimmerwiederkehr zu verlaſſen.

Aber je mehr Jahre vergingen, deſto mehr erſchwerte

ſich Das gewaltigſtedies Ausführung ſeines Vorſatzes.
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Hemmnis war ſeine Liebe zur Heimat. Jn ſeinem Militär-
jahr, das er als Freiwilliger in Kiel abdiente, hatte er die
ſchmerzhafte, kranke Sehnſucht, „Heimweh“, kennen gelernt.
Seit der Zeit wußte er, wie er mit allen Faſern ſeines
inneren Seins in dem grünen Heimatboden wurzelte, und
e er draußen niemals das Heimweh ganz überwinden
werde.

Ja, mußte es denn ſein?
Er ſeufzte. Gott wie war die Heimat ſchön! Der

Mond hatte das graue Gewölk beiſeite geſchoben und goß
ein klares, durchſichtig ſilbernes Licht in die ziehenden
Nebel, die wie feuchte Schleier das ſchwellende grüne Land
bedeckten. Und ſeine Blicke wanderten weiter gen Norden,
ſie durchdrangen Nebel und Nacht, ſchweiften über den fern
am Horizont verdämmernden Binnendeich auf den
Schwingen der Phantaſie in den Sophienkoog. Vor ſeinen
Geiſtesaugen erſtand das große, weiße, villenartige Koog-
gebäude mit der breiten Loggia über der ſäulengetragenen
Veranda, auf deren Brüſtung flammrote Geranien und
kornblumenblaue Louelien blühen, in der monumentale
Phönix und Fächerpalmen dunkelten Zwiſchen dem
Palmengrün tauchte Suſes ſchlanke, helle Geſtalt auf

Suſe Suſe
Eine heiße, dunkle Blutwelle ſtrömte dem einſamen

Mann in die Wangen. Wenn ſie wollte wenn ſie
würde Sie war der Magnet, der ihn feſſelte.

Jnm Grunde hatte ja der Vater recht. Wenn er den Hof
übernahm und der Vater in die Stadt zog, war das ebenſo-
gut, als ob er den Platz räumte und in die Fremde ging.
Aber auch das war richtig: der neue Beſitzer brauchte eine
Hausfrau. Die Wirtſchafterin, die ſeit Frau Karens Tode
dem Haushalte vorſtand, wurde alt und ſtumpf, allerhand
Unregelmäßigkeiten waren an der Tagesordnung, die rich
tige Regulierung fehlte.

Die kleine, altmodiſche Wanduhr ſchlug Mitternocht, als
er mit ſich im reinen war. Bei Suſe ſollte die Entſcheidung
liegen, ob er bleiben durfte oder gehen mußte.

In raſchen, ſtarken Zügen ſlog die Feder über das

„Liebes Fräuzein Suſe!
Verzeihen Sie dem ſchwerfälligen Geſellen die Kühn

heit der vertrauten Anrede, zu der er eigentlich kein Recht
hat. Aber ich kann nicht anders Sie waren mir immer
lieb, und es gibt kein anderes Wörtchen, das ich mit Jhrem
Namen in Verbindung bringen möchte, als das eine

„Liebe“. Es iſt mir nicht gegeben, viele ſchöne Worte
zu machen und meine Gedanken und Empfindungen in
klingende Sätze zu drapieren, aber Sw, die ſelber ſo ſchlicht
und wahr und natürlich ſind, werden mich doch verſtehen
Sie waren mir immer ſo lieb, Suſe! Wenn ich Sie anſah,
dachte ich an die guten Feen, von denen mir meine teure
Mutter einſt als Kind erzählte, und es war mir, als ob in
Jhren weißen, warmen Händen unſichtbar alle wunderbaren
Gaben jener lichten Märchenfrauen liegen müßten, und als
ob Sie die Hände nur zu erheben brauchten, um ſie über die
beglückten Sterblichen, denen Sie Jhre Huld ſchenken, aus
zuſtrömen.

So lieb waren Sie mir immer, aber wie teuer Sie mit
in Wirklichkeit ſind, wie Sie von meinem Herzen ſo aus
ſchließlich Beſitz ergriffen haben, daß nichts und niemand
mehr daneben Platz findet, das iſt mir erſt vor kurzer Zeit

klar geworden. eSie, an meiner Seite auf Bartels Hof, wir beide ver
eint in dem ſmaragdenen Reich unſerer Heimat, das ver
lockende Traumbild, das plötzlich in meinem einſamen, bis
her ſo glücksarmen Leben aufſteigt, erfüllt meine Seele mit
heißer Sehnſucht, die Hände danach auszuſtrecken, es fe

zuhalten, ſeine Verwirklichung anzuſtreben.
Jch hatte vor, die Heimat zu verlaſſen. Aber ich bleibe

wenn Sie einwilligen, meine Frau zu werden, Suſe. Vater
zieht nach Huſum. Damit iſt künftigen Unannehmlichkeiten
vorgebeugt.

Jch warte drei Tage auf Antwort. Schreiben Sie mir
in der Zeit nicht, ſo nehme ich an, daß Sie meine Werbun
ablehnen. Wenn ich aber hoffen darf, daß meine heukiag
Zeilen ein Echo in Jhnen finden, ſo beglücken Sie mich bald
mit einer Antwort. Wie ſehnſüchtig ich Jhrer Entſcheidu
harre, brauche ich Jhnen nicht erſt zu verſichern.

Waxtſetung folgt,)
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Preußenparlament

w. Berlin, 16. September.
Am gKegierungstiſch: Lüdemann, Am Zehnhoff und

el ſrent Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 25 Min.
Je Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
egentwurfs über die Umlegung von Grundſtücken (Umlege-

m ar. Reineke berichtet über die r des Aus
ſes für das Siedlungs und Wohnweſen über dieſes Geſetz,
urch Zuſammenlegen landwirtſchaftlicher Grundſtücke,
lich bei Oedländereien, eine Hebung der landwirtſchaft
Produktion herbeiführen will. Der Ausſchuß hat dem

S die Beſtimmung hinzugefügt: Beträgt die berechnete Mehr
ver Widerſprechenden fünf Sechſtel, ſo iſt in einem anzu
t menden Termin über den Widerſpruch J verhandeln.
her Widerſpruch aufrechterhalten, ſo iſt das Verfahren ein
len. Der richterſtatter empfiehlt Annahme des Geſetzes
r Jeiß e c en erklärt ſich gegen die

eißerme ui Seine Freunde eulen d bemühen,
nße äge hi 3 r e e So verdurch einzelne Anträge hier und zu verbeſſern.
en ſie, daß bereits einer unterzogeneſtücke in der Regel nicht nochmals zuſammengelegt werden.
t ſei eine Störung des land wirtſchaftlichen

riebes verbunden. Der Landwirt müßte aber auf lange
in voraus disponieren können. Er wendet ſich zum Schluß
gen eden Zwang, der in der jetzigen Zeit der Freiheit

Satz der Beſitzer vor allzun Pätzel (Soz.) ſtimmt dem Geſ

ſchnationalen Antrag lediglich das land
tüchen Bevölkerung Mißtrauen gegen den ſozialiſtiſchen
iſer beizubringen.
gbg. Bollert (Dem.) erklärt ſich ebenfalls für das Geſetz
unt aber die deutſchnationalen Anträge zum Teil

bherechtigt an.
Abg Stendel (Dt. Vpt.) verwirft jeden Zwang. Die Bauern
en darüber, wenn man ſich von dieſer Umlegeordnung eine

Ang der Produktion verſpreche. Er verweiſt auf die hohen
n und hält das Geſetz nicht für ſ. tig daß es

dingt von der Landesverſammlung erledigt werden müßte.
andwirtſchaftsminiſter Braun betont, daß eine zweck
zßige Zufammenlegung unzweifelhaft die Pro
tion fördert, wenn der Erfolg nicht ſchon in zwei bis

ren in Erſcheinung treten ſollte. Es müßte aber endlich
al ein Anfang gemacht werden, und wie die Allgemeinheit,
e auch der einzelne Beſitzer Erfolg davon haben.
z 1 wird ſodann angenommen, ebenſo ein Zuſatz zu S 5a
h dem Antrage der Deutſchnationalen be
end Nichtzuſammenlegen im Wiederholungsfalle.
s wird entſprechend einem Antrag des Zentrums
M hiertel- Mehrheit der Widerſprechenden vorgeſehen, an Stelle
e fünf Sechſtel nach dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes. Jm

gen bleibt das Geſetz in zweiter Leſung im weſentlichen un
indert. Die dritte Leſung erfolgt morgen

Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes über die Erleichte-
m des Austritts aus der Kirche und den Synagogegemeinden.

Abg. Bubert (Soz.) ſtimmt dem Geſetz nicht zu, weil die
zuerbefreiung mit dem Ende des laufenden Steuerjahres,
hoh nicht vor Ablauf von drei Monaten nach Abgabe der Aus-
werklärung eintreten ſoll, und erklärt auch die Ueber
ungsfriſt für unannehmbar. Seine Partei wolle
iſensfreiheit und deshalb jeden Druck der Geiſtlichkeit ver

Abg. Faßbender (Ztr.) erklärt die Zuſtimmung ſeiner
etei, wenn ſie auch nicht mit allen Einzelheiten einverſtanden
vie Vorlage ſei immerhin eine Verbeſſerung gegen die alte
rdnung, aus der lediglich die Gegnerſchaft gegen die Reli-
n ſprach. Dem Antrag Koch, der von jedem einzelnen die
Etrittserklärung verlangt, ſtimmt er zu.

Abg. Prelle (Welfe) gibt ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß
je Austrittsbewegung nicht mehr um ſich greift und ſtellenweiſe

h Eintritte wie Austritte erfolgen. Jn dem Bemühen der
ſeſtlihen, Jrregeführte zur Kirche zurückzuleiten, ſehe er keinen
hewiſſensdruck.e Adolf Hoffmann (U. S.) erklärt den Antrag Koch
r unannehmbar. Ein Familienvater dürfe ja dann
t einmal für ſeine Angehörigen den Austritt erklären. Dieſes
feſetz erſchwere alſo den Austritt, ſtatt ihn zu erleichtern. Der
drug der Geiſtlichkeit ſei unglaublich. Man hetze die Frauen
wen ihre Männer auf. Die Kirche ſei die organiſierte Heuchelei.
ſt nur die Sozialdemokraten gehören dort nicht mehr hin,
dern auch jeder wahre Chriſt.

Abg. Rade (Dem.) erblickt keine Ve ſchränkung der
hewiſſensfreiheit darin, daß man einem Austretenden
elegenheit gibt, ſich die Sache nochmals zu überlegen. Auch das
erlangen der Einzelerklärung halte er für richtig. Gerade die
kozialdemokratie ſollte für dieſen Standpunkt eintreten.

Abg. Linz (Deutſchnat.) meint, die Verdienſte der
dirche um e und öffentliches Leben ſtänden
iel zu hoch, als die t des Abg. Hoffmanne treffen könnten. Die Reformbedürfniſſe des alten
ſeſetzes von 1873 erkenne er an. Der Erlaß von 1918 t
er überſtürzt geweſen. Die Ueberlegungsfriſt ſei
jotwendig, ebenſo die Steuerfriſt für das laufende

gahr.5 Stendel (Dt. Vpt.) hält ebenfalls an der Erklärungs

rit feſt und billigt den Antrag Koch.
Abg. Heilmann (Soz.) polemiſiert gegen den Abg. Faßbender

d betont, daß die Sozialdemokratie auch Raum für alle kirch
hen Richtungen habe. Der Austritt ſei für die Sozialdemo-

ten nur eine Erklärung, keine Kirchenſteuern mehr zahlen zu
vollen Wer innerlich mit der Kirche zerfallen ſei, auf den ſolle
e Kirche auch keinen Wert mehr legen.

m RichterLichtenberg (U. S.): Wir verlangen unter allen
Inſtänden eine Erleichterung des Kirchenaustritts.
t fordern wir die Zulaſſung des Kollektivaus
tritt s,

Abg. Koch (Deutſchnat.): Für uns iſt der Kirchen austritt nicht nur r terten “el Es iſt
mit ein Verdienſt der chriſtlichen Kirche, daß die deutſchen Sol
ten im Kriege treu ihre Pflicht erfüllt und damit Tauſende von
drauen und Kindern vor ſchwerem Lerd bewahrt haben.

z 1 wird mit dem Antrag Koch (Einzelerklärung) ange
iommen, ebenſo der übrige Teil des Geſetzes.
er iſt die zweite Leſung beendet. Es tritt Ver-

ng ein.
Nächſte Sitzung morgen Freitag 1 Uhr: Anträge; Debatteiber Note und das Saargebiet; Um

dandlungsordnung und Anträge
Schluß 614 Uhr.

v. Oettingen. Der vor einigen Tagen verſtorbene Profeſſor
R Leipzig, Wirkl. Geh. Staatsrat Dr. Arthur v. Oettingen
Kkörte einer alten baltiſchen, urſprünglich weſtfäliſchen Familie
n welche der Wiſſenſchaft mehrere Gelehrte gegeben hat. Er
dude geboren zu Dorpat am 28. Märg 1886 als Sohn des
kiterſchaftsrates Alexander v. Oe. und der Helene v. Knorring
W verheiratete ſich 1869 mit Natalie v. Brackel. Tochter des

v. V. und der Katbaring geb, v. Dufring. Seiner

Ehe ſind 2 Töchter und 8 Söhne entſproſſen. Seit 1868 dogierte
er an der Univerſität Dorpat und wurde dort 1867 ordentlicher
Profeſſor der Phyſik. Seit 1898 gehörte er dem Lehrkörper der
Univerſität Leipzig an. Seine Abhandlungen aus dem Gebiete
der Elektrizität, der Wärme und Lichtlehre ſind von maßgeben-
der Bedeutung.

Das Belgrader Parlament
am Mittwoch mit 186 gegen 10
mit Bulgarien ratifiziert.

Jn Barcelong herrſchen terroriſtiſche Zuſtände. Räuber und
Mörderbanden durchſtreifen die Straßen und verüben Attentate
auf Zeitungsgebäude und gegen gewerkſchaftlich organiſierte Ar
beiter. Infolgedeſſen können die Barceloner Zeitungen nicht
erſcheinen.

Halle, 17. September.
Der Halleſche Beamtenausſchuß hielt eine äußerſt ſtark

beſuchte Verſammlung ab. Der Vorſitzende wies auf den Ernſt
der Zeit hin, der mehr denn je ein feſtes Zuſammenhalten der
Beamten erfordere. Als Teilnehmer für den Reichsheimſtätten-
kurſus wurden die Herren Michelbach und Dietrich be-ſtimmt. Ueber die Krahyrkſpnge ſtelle und deren Neugeſtaltung

fand eine Ausſprache ſtatt. Als Mitglieder derſelben ſollen die
Se Coqui und Helmecke vorgeſchlagen werden. Die
Schreiben über den Austritt des Bundes höherer Beamten aus
dem Beamtenbunde kamen zur Verleſung. Der Vorſitzende ſern
den Wunſch aus, die Differenzen bald wieder beigelegt zu ſehen.
Dem Beamtenausſchuß gehören die höheren Beamten weiter an.
Es wurde der Freude Ausdruck gegeben, daß der Arbeiterrat er-
ledigt ſei. Gegen die Aufhebung des Kuchenbackverbots wurden
Einwendungen erhoben, weil die Herſtellung von Kuchen die
Brotverſorgung gefährden würde. Ueber den Stand der Be
ſoldungsfrage referierte kurz der Vorſitzende. Eine Reihe von
Anfragen wurde beantwortet. Lebhafte Klagen ertönten über die
ungleiche Handhabung der Abzüge bei den Gehaltszahlungen.

o I S

7 nach dreitägiger Debatte
timmen den Friedensvertrag

An wwſere Poſthezieher

XDChWmDEACCcn n
richten wir die Bikke, die Bezugs-
quikkung, welche vom Briefkräger

in dieſen Tagen vorgelegt
wird, pünktlich einzulöſen, damit in

der regelmäßigen Zuſtellung der
„Halleſchen Zeitung“ keine Unker-
brechung einkritkkt. Der Bezugs-
preis beträgt wie bisher vierkel-
jährlich Mk. 22.50 ohne Zuſtellgebühr.

Einige Landesbeamte führten zur allgemeinen Ueberraſchung
aus, daß bei ihnen überhaupt noch keine Beträge auf die ander
weite Einſtufung gezahlt ſeien. Wiederum ein Beweis, daß die
Länder bei allen Maßnahmen ſehr nachhinken. Hier müßte das
Reich einwirken. Ueber die Ortsklaſſeneinteilung geht in nächſter
Zeit der Entwurf dem Reichstage zu. Vorher ſollen Rückſprachen
mit dem Beamtenbunde ſtattfinden. Als Vertreter hierzu werden
die Herren Balke und Dietrich beſtimmt. Eine Beſchwerde
gab Anlaß zur Ausſprache über die Neutralität des Beamten-
ausſchuſſes in politiſcher Beziehung. Einſtimmig ſtellte man feſt,
daß der Vorſtand jederzeit die politiſche Neutralität gewahrt habe
und man ſprach ihm ebenſo einſtimmig das Vertrauen aus.

Das Heimſtättenamt der deutſchen Beamtenſchaft, hinter
dem 126 Millionen organiſierte Beamte ſtehen, veranſtaltet vom
18. bis 23. Oktober in Berlin einen Heimſtättenkurſus.
Es werden ſprechen: Profeſſor Dr. Voldt: Finanzfragen.
Dr. Adolf Damaſchke: Heimſtättenweſen, Geſchichtliches und
Grundſätzliches. Oekonomierat Echtermeher: Gartenbau.
Prof. Dr. Erman: Ueberblick über die Heimſtättengeſetzgebung
und über die Rechtsformen in der Vodenbeſchaffung. Baurat
Fauth: Bautechniſche Fragen. Reg.-Vaumeiſter Langen:
Wo müſſen wir ſiedeln? Johannes Lubahn: Gewerkſchaft
und Heimſtötte. Adolf Otto: Genoſſenſchaftsfragen. Poſt
direktor von Roh: Nutzbarmachung der Beamtenſparkraft für
das Heimſtättenweſen. Dr. Vormbrock: Staatliche Woh
nungsſfürſorge. Dr. Heinr. v. Wagner: Ulmer Wiederkaufs-
recht. Nutzbarmachung der Sparkaſſen für das Heimſtättenweſen.
Die Anmeldungen der Teilnehmer ſollen möglichſt durch die
Beamtenverbände und die Ortsgruppen (Kartelle) geſchehen.
Das Heimſtättenamt der deutſchen Beamten-
ſchaft, Berlin S. 14, Alexandrinenſtraße 42, entſcheidet über
die Aufnahme. Es gewährt freie Hin- und Rückfahrt 3. Klaſſe
und täglich 25 Mark Unterhaltszuſchuß.

Vortragsabend des Guſtav-Adolf-Zweigvereins. „Das
Oſtland in Not!“ Wer ermeſſen will, wie viel dieſer Ruf
beſagt, hat weit zu wandern, von der Weichſel zum Don und vom
Baltiſchen zum Schwarzen Meer. Ueberall kämpft deutſch-evan
geliſches Weſen, verraten und verkauft, um ſein Recht und ſein
Leben. Die Wanderung, die der Zweigverein der Guſtav-Adolf-
Stiftung in ſeinen Vorträgen machen läßt, führte am Mittwoch
abend in der Marktkirche zu den Gemeinden Südruß-
land s, über die Pfarrer Düll aus 150jähriger Geſchichte und
ſchwerer Gegenwart des Beweglichen viel berichtete. Eine blühende,
reiche Kultur deutſch-evangeliſcher Bauern, aus allen Teilen des
Mutterlandes einſt hinausgewandert, iſt dort an den Geſtaden
des Schwarzen Meeres, in der Ukraine, nachdem die Revolution
von 1905 und der Panſlaviesmus manch bitteren Vorgeſchmack von
Leiden gegeben hatten, durch den Bblſchewismus grauenbvoll zer
fleiſcht worden. Die Befreiung der Gequälten, die im Frühjahr
1918 von deutſchen Heeren gebracht worden war, aber mit dem
Zuſammenbruch im Herbſt 1918 ein jähes, unfaßliches Ende
nahm, fand durch den Vortragenden eine ergreifende Wieder
gabe, namentlich durch Schilderung der gegenſätzlichen Stim
mung, die die Oſterfeiern und die -Reformationsnachfeiern in den
dortigen Gotteshäuſern beherrſchte, ſowie durch viele herz
zerreißende Einzelſzenen von namenloſem Jammer. Aber was
die Zuverſicht der Hoffenden und Hatkrenden war, iſt auch die
gung der ſich ſelbſt Ueberlaſſenen geblieben: Deutſch
land kann nicht untergehen.“ Mit einem Aufruf des Vor
ſitzenden Domprediger Liz. Baumann die Reihen der Guſtav-
Adolf-Leute gegenſiher den übergroßen Aufgaben des Vereins
dichter zu ſchließen, endete der ernſte Abend, der einen reichen
Ertrag ergab. Der Geſang des geſchulten Quartetts, der unterder vüigeſchägten Leitung von Dr. Viol im wuchtigen Bachſchen

Umgebung hielt ihre zweite Tagung am
für Halle und

ttwoch nachmittag
in der Frieſenſchule ab. Studienrat Florſtedt, der die
Sitzung eröffnete, gab bekannt, daß für den Winter folgende
Tagungen, jedesmal an einem Mittwoch, in Ausſicht genommen
ſind: 27. Oktober Prof. D. v. Dobſchütz: Das neue
Teſtament als Geſchichtsurkunde. 24. November
Sup. Prof. Bithorn: Jn welcher Weiſe können die
Kinder zum geſchichtlichen Verſtändnis der
Religion erzogen werden? 16. Februar Profeſſor
D. Gunkel: Ur- und Patriarchengeſchichten und
am 24. April Studienrat Florſtedt: Die Apoſtelgeſchichte im Unterricht. Jn Zukunft ſollen die Tagun
gen den Wünſchen der Verſammlung entſprechend ſtatt um
3 Uhr erſt um 4 Uhr beginnen. Der Vorſitzende Geheimrat
Prof. D. Eger hielt ſodann ſeinen tiefgrabenden Vortrag über
Religion und Konfeſſion. Durch die Geſchichte führte
er in die ſachliche Tiefe und zeigte, wie die Begriffe Religion
und Konfeſſion ſich ſeit der Reformation gewandelt haben.
Schließlich laſſen ſich zwei große Gruppen ſcheiden: Pantheiſtiſche
Stimmungsreligion und perſonaliſtiſche Willensreligion. Das
Weſen der Stimmungsreligion beſteht darin, daß die Religion
aus der Lebensbetätigung herausfällt; demgegenüber iſt bei der
perſonaliſtiſchen Willensreligion alles mit dem Leben verknüpft.
Wertvoll war die wiſſenſchaftliche Feſtſtellung, daß unter den
wirklich Gebildeten die Zahl der Unreligiöſen von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt abnimmt. Es gibt aber keine Religion im allgemei
nen. Sittlich- perſönliche Religion muß Charakter haben. Es
handelt ſich um die charakteriſtiſche Grundrichtung, um den
perſönlichen Lebensſtil. Das iſt in Wirklichkeit konfeſſionell im
Gegenſatz zu dem konfeſſionaliſtiſchen, das von außen ein
ſchränkt. Will man zielbewußte und zzielſtrebige Charaktere
bilden, dann brauchen wir charaktervollen konfeſſionellen Reli
gionsunterricht.

DeutſchNationaler Jugendbund. Meldungen von Bundes
brüdern und Schweſtern zum Jugendtag auf der Wartburg,
die an gemeinſchaftlicher Fahrt teilnehmen wollen, müſſen ſich
bis allerſpäteſtens Sonnabend 6 Uhr im Weidenplan 20 ge
meldet und ihre Fahrt-Teilnehmer- und Quartiergeblihr von
30 Mark bezahlt haben. Fahrtgruppen: Donnerstag 1.20 Uhr,
Freitag 5.16 früh, 10.15 und abends 10.21.
SF Der Kalender für Ortsgeſchichte und Heimatkunde von
Halle, Saalkreis und Umgebung iſt, wie wir noch zu der geſtrigen

Die Religionspädagogiſche Veſenſchat

Beſprechung nachtragen wollen, im Verlag Otto Thiele,
Halle a. S.,

ringen Abtlg. für Volkswirtſchaft

Vertragskartoffeln oder freie Kartoffeln ſind,
Preis als 20 Mark ab Hof zu nehmen und die Anfuhrkoſten

Leipzigerſtraße 61/62, erſchienen.
2.00 Mark und iſt ſchon jetzt lieferbar.

Provinz Sachſer
Der neue Richtpreis für Kartoffeln in Thüringen

Jm Anſchluß an den Artikel „Kartoffelſorgen in
Thüringen“ wird mitgeteilt, daß die am 14. September
fortgeführten Verhandlungen zwiſchen dem Staatsrat von Thü-

und dem aus Mitgliedern
der Ernährungsbehörden und Vertretern der beteiligten Jnter-

gebildeten Ausſchuß folgendes Ergebnis gehabt
en
Der Thüringer Landbund empfiehlt ſeinen Mitgliedern,

über ſeine Entſchließung vom 11. September hinausgehend, für
Herbſtkartoffeln aus der Ernte 1920 ohne Unterſchied, ob es

keinen höheren

Er koſtet

nicht höher als mit 20 Pfennig für den Kilometer zu berechnen.
Dieſer Preis iſt der für Thüringen nunmehr geltende Richt-

Tonſatz zu der ſtattlichen Verſammlung herniederklang, brachte
die Stimmung verklärend zum Ausdruck.

preis. Aufgabe der örtlichen Preisprüfungsſtellen iſt es,
dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Richtpreis von den Erzeugern
eingehalten und durch den Zwiſchenhandel, wo derſelbe nicht zu
umgehen iſt, nur um den unbedingt notwendigen Betrag erhöht
wird. Von den Verbrauchern muß nun erwartet werden, daß
ſie ſich jedes Vergehens, das die Verſorgung der Bevölkerung
mit Kartoffeln ſtören könnte und jeder ungeſetzlichen Tat gegen
die Landwirte enthalten.

Der Städtetag für die Provinz Sachſen und den
Freiſtaat Anhalt

Am Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 29. September
findet in Nordhauſen am Harz der Städtetag für die
Provinz Sachſen und den Freiſtaat Anhalt ſtatt,
an welchem ab Dienstag 9 Uhr vormittags folgende Fragen zur
Verhandlung kommen werden: Das Finanzweſen der
Städte in der Gegenwart, Berichterſtatter BürgermeiſterPaul Magdeburg; Tartfabſchluſſe und Beſol-
dungsordnungen, Berichterſtatter Stadtrat Balke-
Halle; Die Erwerbsloſenfürſorge, Berichterſtatter
Stadtrat Haupt Magdeburg. Am Mittwoch, 9 Uhr vormittags,
werden die Beratungen über vorſtehende Verhandlungsgegen-
ſtände fortgeſetzt.

s. Quedlinburg, 15. Sept. Stadtverordneten
ſitzung.) Da die Zahl der Arbeitsloſen durch Entlaſſung von
Soldaten und Wachtmannſchaften des Gefangenenlagers ſich er
heblich vermehrt hat, bewilligten die Stadtverordneten weitere
150 000 M. für die Beſchäftigung Erwerbsloſer, deren Zahl zur
zeit 120 beträgt. Um den Erwerbsloſen Arbeit zu geben, beſchloß
die Verſammlung den Ankauf eines etwa 47 Morgen großen
Geländes an der Hammwarte, das aufgeforſtet werden ſoll, gum
Preiſe von 21 000 M. Damit wird ein größeres Waldgebiet dicht
bei der Stadt geſchaffen, da ein Teil der Hammwarte bereits auf
geforſtet iſt. Zur Milderung der Wohnungsnot zurzeit ſind
743 Wohnungſuchende eingetragen beſchloß die Stadtverord-
netenverſammlung, die kürzlich für die Stadt angekauften vier
Krankenbaracken am Garniſonlazarett zweiſtöckig auszubauen,
und bewilligte hierfür 320 000 M. Es ſollen auf dieſe Weiſe 82
ſtatt 16 Wohnungen errichtet werden. Oberbürgermeiſter
Banſi teilte hierbei mit, daß die Stadt, um Mittel für
Wohnungsbauten zu gewinnen, demnächſt eine Wohnungs
ſt e uer einführen werde; man hofft dadurch auch vermietbare
Räume freizubekommen.

Weimar, 16. September. (Ueber die Mitwirkung
der Lehrerſchaft beim Religionsunterricht) h
der Geſamtvorſtand des Thüringer Lehrerbundes ſich
dahin ſchlüſſig gemacht, daß keinerlei Zwang ausgeübt werden
ſoll, dem Lehrer vielmehr ſich in den jeweiligen Fällen auf den
vertragsmäßigen Boden zu ſtellen angeraten wird. Die neue
Reichsverfaſſung ſtellt es dem einzelnen Lehrer anheim, ob er
Religionsunterricht künftig erteilen will oder nicht. Der Thü-
ringer Lehrerbund iſt mit der Vertretung der Thüringer Kirchen
regierung in Verbindung getreten und hat mit ihr die bekannten
allgemeinen Richtlinien vereinbart, nach denen eine Mitwirkung
der Lehrerſchaft am Religionsunterricht denkbar iſt. Bei den
gepflogenen Verhandlungen hat der Vorſtand die eberzeugung
e daß die leitenden kirchlichen Kreiſe der Mitarbeit der

ehrerſchaft in der kirchlich-religiöſen Erziehung durchaus mitWertſchätzung gegenüherſtehen und den Wünſchen der Lehrer-

ſaaft ſo weit, als dies mit den Grundſätzen der Religionsgemein-
d aft vereinbar iſt, entgegenzukommen bemüht ſind, daß nach dem

getroffenen Abkommen auch die Berückſichtigung geitgemäßer
pädagogiſcher Gedanken und die Wahrnehmung perſönlicher
Eigenart und Gewiſſensfreiheit durchaus geſichert iſt. Unter
dieſen Geſichtspunkten empfiehlt der Vorſtand der rerſchaft,
a bei ihrer Entſcheidung auf den Boden des Abkommens zu

ellen, J
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Wollverſteigerung in Halle
Geſtern begann im Saale der Landwirtſchaftskammer zu

Falle a. S. die Wollverſteigerung, die ſich eines ſehr
Pefuches zu erſreuen hatte. Die Stimmung war leb

aft und feſt. Merinokammwolle war bevorzugt. Die Ver
ſteigerung wird heute vormittag fortgeſetzt.

Keine Kufhebung des Depotzwanges
Auf eine „kleine Anfrage“, die ſich mit den Schwierigkeiten

des Depotzwanges und der durch ihn hervorgerufenen Schä
digung der kleinen und mittleren Bankiers befaßte, hat der
Reichsfinanzminiſter die folgende Antwort erteilt:

„Die Verordnung über Maßnahmen gegen die Kapita.flucht
24. Oktober 1919 (Reichs-Geſetzbl. S. 1820) verfolgtt den

Zweck, den Steuerbehörden Kenntnis des Wertpapierbeſitzes
der Steuerpflichtigen zu verſchaffen; ſie will dieſen eck
durch eine Kontrolle bei der Einlöſung von Zins und Gewinn
anteilſcheinen, ſowie von ausgeloſten, gekündigten oder zur
Rückzahlung fälligen Stücken in der Weiſe erreichen, daß dieſe
Einlöfung im allgemeinen nur erfolgen darf, wenn der Ein
löſer entweder ein mit dem Beſtätigungsvermerk des Finanz-
amtes verſehenes Verzeichnis ſeines Wertpapierbeſitzes der
einlöſenden Stelle vorlegt oder wenn die Einlöſung bei einer
Bank Zrfolat, bei welcher das Wertpapier ſich in Aufbewahrung

Im erſteren Falle iſt die Kontrolle eine vollſtändige, da das
Finanzamt alsdann ein Verzeichnis der Wertpapiere beſitzt. Jm
zweiten Falle erhält das Finanzamt durch die halbjährlich
kach S 189 A. O. von den Banken einzureichenden Kundenver
zeichniſſe Kenntnis davon, daß der Betreffende Kunde der
Bank iſt, und vermag ſich, wenn ſeine Steuererklarwag
Bedenken Anlaß gibt, unter Zuhilfenahme der Auskunfts-

der Banken Kenntnis des Wertpapierbeſitzes zu ver
chaffen.

Dieſe Vorſchriften erweiſen ſich als ein ſo wichtiges
Mittel für die ſteuerliche Ermittelung des
mobilen Kapitals, daß auf ihre Anwendung nicht ver
gichtet werden kann.

Die geltend gemachten Bedenken gegen die praktiſche Durch
führung der Verordnung kann ich im Hinblick auf die gegebene
Notwendigkeit einer Kontrolle des Wertpapierbeſitzes der Steuer
pflichtigen nicht als ſo ſchwerwiegend anſehen, daß ſich damit
eine Aufhebung der Verordnung rechtfertigen ließe Jn nor-
malen Fällen geht die Einlöſung der Zinsſcheine uſw. unter
Zuhilfenahme einer der gegebenen beiden Wege reibungslos
vor ſich, in Ausnahmefällen wird von der Ermächtigung des 8 5
der Verordnung, Ausnahmen zuzulaſſen, die auch von mir den

nanzämtern übertragen worden iſt, in weitgehender Weiſe
ebrauch gemacht. Klagen über die Verordnung aus den Krei-

fen der Bankwelt oder des Publikums ſind ſeit längerer Zeit
hier nicht mehr erhoben worden; im beſonderen iſt auch davon
nichts bekannt geworden, daß als Folge der Verordnung eine
Pereen 7 der Wertpapierdepots zu den Großbanken ein
getreten ſei.“

z

Aktiengeſellſchaften
Roſitzer Zucker-Raffinerie Akt.Geſ. in Roſitz. Jn dem

Proſpekt über die zum Handel an der Berliner Vörſe zugelaſſe
nen 3 000 000 Mark neuen Aktien wird bemerkt, daß für das Ge
ſchäftsja 1919/20, falls nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe ein
treten, eine befriedigende Dividende, etwa der vorjährigen (14 90)
entſprechend, zu erwarten iſt.Steingutſabrit Colditz A.“G. Die Generalverſammlun

die Grhöhung des Aktienkapitals um 400 000 Mark au

Millionen Mark. Von den neuen Aktien, die für das laufende
doh ur Hälfte dividendenberechtigt ſind, werden 200 000 Mark

en Aktionären durch Vermittlung eines Bankenkonſortiums zu125 Prozent im Verhältnis von 8 1 angeboten. Pie übrigen
200 000 Mark, die mit zehnfachem Stimmrecht ausgeſtattetnd, werden einem Konſriva zu 200 Prozent überlaſſen mit
er Verpflichtung, ſich der vertragsmäßigen Einſchränkung bezüg-

lich der Veräußerung der Aktien zu unterwerfen. Nach Mit-
teilung der Verwaltung iſt das Unternehmen voll beſchäftigt. Die
Ausſichten werden als nicht ungünſtig bezeichnet.

Maſchinenfabrik Augsburg Nürnberg. Zu dem Gerücht, daß
Hugo Stinnes die Hand auf die Maſchinenfabrik Augsburg
Nürnberg zu legen ſuche, erfährt die „Frkf. Ztg. von der Geſell

daß zurzeit etwas Aktuelles nicht vorliege. Es ſei richtig,
aß die Beſtrebungen der Schwerinduſtrie nach Angliederung von

Maſchinenfabriken auch bei der Maſchinenfabrik Augsburg
babe, ohne daß man ſich bisher für einen davon ent

en oder auch nur einen grundſätzlichen Entſchluß gefaßt

Continental-Caoutchoue- und Guttapercha-Co. in Hannover.
Por kurzem wurde gemeldet, daß die Geſellſchaft von ihren neuen

ktien 1124 Millionen Mark einer befreundeten ausländiſchen
zu 43324 Prozent überlaſſen habe. Jn NewYork nennt

mwan, wie die „Frkf. Ztg.“ berichtet, als Uebernehmer dieſes
Aktienpoſtens die Good rich Tire Co., bekanntlich eine der

amerikaniſchen Automobilfabriken, die zu der Continen-
IGeſellſchaft ſchon früher in freundſchaftlichen Beziehungen

ſtand.

Handel, Induſtrie, Handwerk
Die Ruhrkohlenförderung im Auguſt. Die Kohlenförderung

zuf den Zechen des Ruhrbezirks betrug im Auguſt insgeſamt
J464 851 Tonnen gegen 7 564 168 Tonnen im Vormonat, 6 518 894

nen im Auguſt 1919 und 9 795 236 Tonnen im Auguſt 1913.
Rückgang der Geſamtförderung im Auguſt iſt aber

ediglich darauf zurückzuführen, daß der Auguſt einen Arbeitstag
weniger hatte als der Juli. Die arbeitstägliche Förderung iſt im
Auguſt auf 287 879 Tonnen geſtiegen gegen 280 154 Tonnen im
Juli. Die Wagengeſtellung betrug im Auguſt 18 658

täglich gegen 18 576 Wagen im Juli. Dabei wurden nicht
unerhebliche Brennſtoffmengen vom Lager verladen, ſo daß Ende

die Haldenbeſtände der Zechen ſich nur noch auſ
92 394 Tonnen ſtellten gegen 139 626 Tonnen Ende Juli. Der
Eiſenbahnverſand ging von 505 491 Tonnen im Juli auf
498 906 Tonnen im Auguſt zurück. Jnfolge der günſtigeren
Schiffsraumverhältniſſe erfuhr der Waſſerverſand eine
geringe Steigerung. Der Umſchlag in den Duisburg-Ruhrorter
Häfen betrug im Auguſt werktäglich 30 719 Tonnen gegen 27 843
Tonnen im Juli und insgeſamt 798 694, Tonnen gegen 751 752
Tonnen im Juli. Der Umſchlag der Kanalzechen ſtellte ſich im
Auguſt W t auf 25 092 und insgeſamt auf 652 398 gegen
26 360 bzw. 718 Tonnen im Juli. Die Zahl der Berg-
arbeiter hat ſich Ende Auguſt gegenüber dem Vormonat um
11 820 Mann vermehrt.

Die Betriebseinſchränkung in der landwirtſchaftlichen Ma-
ſchineninduſtrie. Vom Reichsarbeitsminiſterium wird mitgeteilt:
Eine Berliner Nachrichtenſtelle hat über eine im Reichsarbeits-
miniſterium erfolgte Beſprechung mit Vertretern der Metallbeiter er ürzlich geeiheggee Mitteilungen verbreitet.
83 dieſer Darſtellung ſoll ein Vertreter des Reichsarbeits

t u. a. davon berichtet haben, daß die Regierung zur
eidung von Betriebsſtillegungen die Läger der Fabriken für

iche Maſchinen übernommen und 25 Prozent des
bezahlt habe. Dieſe Darſtellung entſpricht nichtm henen den

Beſprechung lediglich über Erwägungen, die zu jener Zeit imRelcheminiſterim für Wiederaubau über bleſen Gegenſtand

ren Dieſe Erwägungen blieben bisher ohne Ergebnis, daie entſcheidenden Verhandlungen mit der Entente über die

gung landwirtſchaftlicher Maſchinen noch nicht zum Abſchluß
ommen ſind.v c Alfredhütte. Auf der Kruppſchen Friedrich Alfred-

hütte in Rheinhauſen iſt ein Großfeuer ausgebrochen, das
einen Schaden von 1 Million Mark angerichtet hat.

Außenhandelsſtellen auf der Frankfurter Herbſtmeſſe.
Auf der diesjährigen Frankfurter Herbſtmeſſe von 8. bis
9. Oktober werden die Außenhandelsſtelle des Auswärtigen
Amtes und nach bis jetzt vorliegenden Mitteilungen folgende
Außenhandelsſtellen vertreten ſein: die Reichsſtelle für
Textilien, die Außenhandelsſtelle für den Exporthandel, die
Außenhandelsſtelle für Lederwirtſchaft, die Außenhande!sſtelle
für Maſchinenbau und die Außenhandelsſtelle für Metallerzeug-
niſſe. Außerdem werden folgende Verbände eine Auskunfts
ſtelle einrichten: deutſchſchwediſcher Wirtſchaftsverband, deutſch
norwegiſcher Wirtſchaftsverband, deutſch-däniſcher Wirtſchafts
verband, deutſchrumäniſcher Wirtſchaftsverband, deutſch
finniſcher Wirtſchaftsverband.

Berliner Börſenberichtt

Produktenbericht. Wegen der anhaltenden Steiger
ausländiſchen Deviſen blieb die Tendeng am Produtten
ſehr feſt. Für Mais iſt das Geſchäft kleiner geworden
Lokoware iſt wenig vorhanden. Für Hülſenfrüchte
die Preiſe weiter erhöht. Lupinen lagen
ruhig. Alle Futterartikel behaupteten ihre erhöht
Wetter: ſchön.

Devisen-Notlerungen Berlin, 16. Septembe
Geld Briet geg. T.msterd.-Rottd. 1923,05 192695 New Vork 6343 Bri

rüss.-Antwerp. 430,45 Paris 535 Se die dopenhagen Spanien 155 td 1253,75 1256.25 Wien (altes) 8 a
Fe singfors 187,80 188.20 Oesterr. abgest. 2772
Italien 70 2650 BPrag 810London 217,50 218,00 Budapest 2098 W

H Sportbertchte.
Die Zukunft der Olympiſchen Spiele

Das Ergebnis mehrerer offigzieller und privater
Börſenſtimmungsbild. Die anhaltende ſtarke Steigerung

der ausländiſchen Deviſenpreiſe beeinflußt nach wie vor die
Börſe im ſtarken Maße. Das Geſchäft bleibt lebhaft, dock
machte ſich als bemerkenswertes Zeichen der Sprunghaftigkeit
der jetzigen Hauſſebewegung das Jntereſſe für die bisher bevor-
Zzugten Montanpapiere nicht mehr bemerkbar, vielmehr wandte

es ſich mehr dem Elektro-, iffahrts- und Valutamarkt zu, wo r5 n z wird eine größtmögliche Vereinfachung angeſtrebt,ſich die Spekulation mehr betätigte. Am Montanmartt war
die Kursbewegung unregelmäßig, anfangs ziemlich feſt, wobei
aber nur Laurahütte
ſtiegen. Bochumer und Bismarckhütte gaben 10 bis 15 Prozent
nach. Elektrowerte ſtiegen mehrfach bis 10 Prozent, chemiſche
Werte bis 8 Prozent, Siemens u. Halske und Oberſchleſ. Koks
aber um über 25 Prozent. Für die bisher vernachläſſigten
Schiffahrtswerte erwachte Kaufluſt mit dem alten Hinweis auf
die Nachzahlung der Dividende. Von anderen Papieren ſtiegen
Gebr. Böhler, Deutſche Waffen, Rheinmetall und Weſeraktien
um über 10 Prozent. Petroleumwerte waren weiter abge
ſchwächt. mehrere Kolonialwerte höher. Von Banken zogen
Deutſche Bank und von heimiſchen Renten 3prozentige Reichs
anleihe weiter an.

Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:
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4 Magdeb Stadtanl. 91106 96., Gasmotoren Dentz 12n. Sächs. Iandschaft- Gebharät u. Co. cliche Pfandbriefe 100.25 Gebhardt u. König 259.3i, Sächs. Neulandsch. Pf. 89 Gelsenkirehb. Bergb. 338.
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Hambg.-Südamerika 245. Mannesmannröhren 500,Hansa-Dampfsehift 295, Maschinenfabr. Buekan 31
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Berliner Produktenmarktpreise.
Nichtamtliche Ermittelungen per 50 kg ab Station.

16. Sept. 15. Sept.
Speiseerbsen, Viktoriaerbsen 280—330
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und Oberſchleſ. Eiſenbed. 10 Prozentben e Schießen, Boxen, modernes Turnen uſw. ſollen von

Beſprechut

gen unter den Vertretern der großen Sportverbände der
nen Länder in Antwerpen an letzteren nahmen
einige Perſönlichkeiten des deutſchen Sports teil e
vor. Danach ſcheint ſich eine vollkommene Progra je
reviſion der Spiele vorzubereiten und es wird die An
des nächſten, für Anfang 1921 in Lauſanne angeſetzten n
ſchen Kongreſſes ſein, hierüber Entſcheidungen zu treffen

alle die Zweige der Leibesübumgen, die mit dem olhmiriſa
Sport wenig oder nichts zu tun haben, wie Tennis, R

d 5

der Wettbewerbe geſtrichen werden. Auch der Ausſchluß m
Frauen, für den ſich bezeichnender Weiſe ein ſo ausgepri
tes Sportland wie England ſchon früher eingeſetzt hatte
den olympiſchen Kongreſſen bisher jedoch keine Mehrheit
ſeine dahingehenden Forderungen fand, ſoll von neuem den
tagt werden. Man will alſo dem Urbild der Spiele
klaſſiſchen Olympiag der Alten, wieder nahe kommen und
natürlichſten körperlichen Uebungen wie Laufen, Spimge
Wurf und Schwimmen den Hauptplatz einräumen. Nati
werden dieſe Beſtrebungen große Ausſprachen auf der Lauſen
ner Sportkonferenz auslöſen und es iſt anzunehmen, de
namentlich gegen die Nichtbeteiligung des weiblichen Geſchlecht
ſich lebhafter Widerſtand geltend machen wird.

Um die Ehre, Austragungsort der nächſten Spiele
iſt ein lobenswerter Wettſtreit entbrannt und immer meh
Großſtädte der verſchiedenſten Länder bewerben ſich um
Abhaltung der achten Olhmpiade. Manchmal nimmt dieſe
Streit allerdings groteske Formen an, und es zeugt von ſek
wenig ſportlicher Sachkunde, wenn eine ſüdamerikaniſche Sta
in ihrer Einladung an das olympiſche Komitee den Teilnehme
der Spiele allerhand recht zweifelhafte, tingeltangelartige Ce
nüſſe entſpricht. Zeitlich am längſten hat ſich auf der Liſte de
Anwärter Amſterdam eingeſchrieben, und in der Tat mu
dieſe ſympathiſche holländiſche Stadt ſehr geeignet erſcheine
weil ſie, im neutralen Land gelegen, am eheſten den Spo
leuten des ehemaligen Vierbunds Startmöglichkeiten gewährt
Auch Spanien bewirbt ſich ſehr eindringlich mit San Sehaſtig
und Barcelona um die Abhaltung. Kandidaturen jüngere
Datums ſind Edinburgh, Kopenhagen, Sidney, Prag, Heſſine
fors, Paris, Lyon und Rom. Von dieſen hat namentlich d
letztere in vielen Ländern Zuſtimmung, da Jtalien von Anfar
an den Gedanken der Olympiſchen Spiele ſehr gefördert ha
Die nordiſchen Staaten ſind allerdings mit dieſer Bewerbur
weniger einverſtanden, da ſie von dem weichen Klima de
Süden allerlei Schwierigkeiten für die Form ihrer Sportsleut
befürchten, man wird hierauf jedoch keine Rückſicht nehme
können. Die Amerikaner ſetzen ſich für Los Angelos in Kali
fornien ein und wollen dort für eine beſſere Organiſation de
Spiele und einwandfreiere Austragung der Wettkämpfe Gewäk
leiſten, als es die Belgier, die völlig auf zahlreichen Gebiete
verſagt, es in Antwerpen zu leiſten vermochten. Auch für die
ſen Vorſchlag iſt in manchen Kreiſen Stimmung, und bei de
Einfluß, den die Vertreter des Sternenbanners im olympiſchei
Komitee beſitzen, iſt es ſehr leicht möglich, daß Amerika wi
ſchon 1904 (Chicago), ſo auch 1924 die Spiele erhält. Die end
gültige Entſcheidung wird auch in dieſem Punkte der Lauſanne
Sportkongreß zu fällen haben. Peter Hagen.

Peißnitz-Wettſpiele der Halleſchen Volks, und Mitte
ſchulen. Am kommenden Sonntag, nachmittags 343 Uhr wird ſie
auf dem Peißnitzſpielplatze den Hallenſern erſtmalig das Schau
ſpiel bieten, daß an 2000 Schüler der beiden Oberklaſſen von de
geſamten hieſigen Volks und Mittelſchulen zu Turr
und Wettſpielen antreten werden. Die einleitenden, de
modernen Forſchung gemäß weniger nach äſthetiſchen als nat
phyſiologiſchen Standpunkten ausgewählten Freiübungen dürfte
nicht nur in Turner- und Sportlerkreiſen Intereſſe erregen
ſondern werden auch dem Laien zweifellos einen ſeltenen An
blick gewähren. Der zweite Teil der Veranſta tun
iſt dem Wettſpiel und Uebungen gewidmet, in denen ſich
Schulen zu ſechs verſchiedenen Gruppen meſſen werden. De
Schluß der Veranſtaltung bildet ein 900-Meter-Staffel
l auf der ſiegenden Mannſchaften, dem ſich vor der Tribüne
Ausrufung aller Sieger anſchließen wird.

Rennen zu Hamburg-Großborſtel. Die r
HamburgGroßborſtel nimmt am Freitag ihren Anfang Wenr
auch die Felder am erſten Tage noch nicht ſo ſtark beſetzt ſind
ſo ſteht doch guter Sport in Ausſicht. Jm WittenkampfAusglei
holten wir zu Heuchelei, die auf der beimatlichen Bahn die beſter
Rennen läuft. Ein knappes Ende ſollte es im Wellingsbütteler
Ausgleich zwiſchen Defizit, Herzliebſte, Heidelerche und Lookſe

ben. Unſere Vorausſagen: 1. Rennen: Abendſonne
Stall Bei. 2. Rennen: Diplomatie--Komponiſt. 3. Rennen
Exzellenz Sappe. 4. Rennen: Heuchelei--Tantalus. 5. Rennen
Schnucki Mardon?us. 6. Rennen: Defigzit-Heidelerche. 7. Re
nen: Wardar--Quertreiber.

Jm Großen Preis von Hannover 1921 ſind bei der
zweiten Einſatzzahlung 40 Pferde ausgeſchieden, ſo J die
100 000 Mark Prüfung noch 58 Pferde vereint. Unter den lu
geſchiedenen befindet ſich u. a. auch der Derbyſieger Herold, de
bekanntlich ſchon im nächſten Jahre als Beſchäler verwandt wird
Die Ställe Haniel, Graditz, Oppenheim und Weinberg ſind mit
9 bzw. 7 Nennungen noch am ſliärkſten vertreten.

Der Wirtſchaftsbund für deutſches Halbblut, Verlia
W. 35, hält am 7. Oktober im Berliner Tatterſall, Luiſenſtr. i
eine Auktion von Abſatzfohlen und älteren Pferden ab. Da de
Hauptgeſchäfteſtelle des Reichoverbandes für Zucht und Präſ.
deutſchen Halbblutes infolge des ſechstägigen Turniers und 7
damit verbundenen Pferdeausſtellung voll in Anſpruch u 4
iſt, ſo wird die ſonſt übliche Herbſtauktion des Reicheverban 1
mit derjenigen des Wirtſchafisbundes verbunden An tion
vedingungen ſind ausſchließlich durch die Geſchäfteſtelle
Wirtſchaftsbundes, Kurfürſtenitraße 88, zu beziehen. Nennunq

ſchluß 20. September. 7
Houptſchriftleiter: Helmut Böttcher 1

Verantwortlich ſür Volitik: Helmut Böticher; für politiſche tringEruß Meſſerſchuidt; für Provinz u. Sport: Haus He
ſir den redatiegneſen Teil i. Haus Hedliss
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